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Tübingen. Die Lebenshilfe Tübin-
gen lädt am Sonntag, 23. Juni, von 10
bis 18 Uhr zum Sommertreff und
Spielefest ein. Zum Auftakt gibt‘s ei-
nen ökumenischen Gottesdienst,
den die Lebenshilfe mit Pfarrer Ul-
rich Zeller, Diakon Josef Ambros und
der Band Dornbusch gestaltet. Ab
11.30 Uhr wird die Friedrich-Dan-
nenmann-Straße 69 zur Bühne – mit
griechischer Musik und dem Musik-
verein Derendingen. Der Spielplatz
der Grundschule Aischbach bleibt
von 14 bis 17 Uhr fest in Kinder-
hand. Fahrdienste können unter
0 70 71/ 944 03 gebucht werden.

Lebenshilfe lädt
zum Spielefest

Kreis Tübingen. Neuer Service für
Kreisbewohner, die im Besitz eines
Smartphones sind: Die Firma „AL-
BA“, die im Kreis Tübingen den
Müll entsorgt, hat eine App entwi-
ckelt. Mit ihr werden Nutzer gezielt
über die nächsten Müll-Abfuhrter-
mine informiert. Die neue App gilt
für die Abfallarten Gelber Sack,
Biotonne, Restmüll, Sperrmüll und
Altholz. Nutzer werden einen
Abend vor dem Müll-Abholtermin

benachrichtigt, auch über kurzfris-
tige Änderungen. Die Gratis-App
ist erreichbar über den Link
www.alba.info/app. .

Mülltermine
auf der App

Tübingen. Der Tübinger SPD-Bun-
destagskandidat Martin Rosemann
hat die jüngsten Äußerungen der
CDU-Abgeordneten und Staatssekre-
tärin im Gesundheitsministerium,
Annette Widmann-Mauz, zur Kran-
kenhausfinanzierung kritisiert. Das
jetzt vom Bund beschlossene Hilfs-
paket für die Krankenhäuser sei „bil-
liges Wahlkampfgetöse statt struktu-
relle Hilfe“. Der Bund hat am Freitag
beschlossen, in den Jahren 2013 und
2014 1,1Milliarden Euro als Versor-
gungszuschlag und als Ausgleich für
Tariferhöhungen an die Kliniken zu
zahlen. Dem Tübinger Uni-Klinikum
werden aus dem Hilfspakt rund 3,6
Millionen Euro zukommen. „Zum
wiederholten Male versucht Frau
Widmann-Mauz, den Beschäftigten
des Uniklinikums Sand in die Augen
zu streuen“, so Rosemann. Zwar sei
es erfreulich, dass die schwarz-gelbe
Bundesregierung dem Druck von
Krankenhäusern, Landesregierungen
und Opposition nachgegeben habe
und ein Notprogramm für die Kran-
kenhäuser auflege. Allerdings handle
es sich um keine langfristig tragfähige
Lösung, sondern um kurzfristige
Wahlgeschenke. Was davon beim
Uni-Klinikum ankomme, sei „ein Na-
senwasser“. Für das drängendste
Problem, die Extremkostenfälle, sei
das keine Lösung, so Rosemann. ST

Nasenwasser
für Kliniken

Die Hassliebe der Genies
Tübingen. „Friedrich Nietzsche
und Richard Wagner. Die Hassliebe
zweier Genies zwischen Sternen-
freundschaft und Erdenfeind-
schaft“ ist das Thema eines Vor-
trags am Freitag, 21. Juni, um 17
Uhr in der „Hirsch“-
Begegnungsstätte, Hirschgasse 9 in
Tübingen. Es referieren und rezi-
tieren Gottfried und Valeska Dufft.

Landratsamt ist heute zu
Kreis Tübingen. Das Tübinger
Landratsamt bleibt am heutigen
Freitag wegen einer betrieblichen

Veranstaltung geschlossen. Das be-
trifft auch die Zulassungs- und
Führerscheinstelle. Für einzelne
Bereiche werden telefonische Not-
dienste eingerichtet: Abteilung Ju-
gend: 07071/207-2122; Umwelt
und Gewerbe: 0171/333 6869; Vete-
rinärwesen und Lebensmittelüber-
wachung: 07071/207 3202.

Deutsche Messe
Derendingen. Drei Stücke aus der
Deutschen Messe von Franz Schu-
bert singt der Sängerkranz Deren-
dingen beim Gottesdienst am
Sonntag, 23. Juni in der St.-Gallus-
Kirche.

Erntebitte am Roten Tor
Pfrondorf. Ein Erntebittgottesdienst
am Roten Tor in Pfrondorf gestalten
Bauernpfarrer Friedhelm Schweizer
und der Posaunenchor Derendingen
am Sonntag, 23. Juni, 11 Uhr.

Fest der Kulturen
Tübingen. Ein internationales Fest
der Kulturen feiert Tübingens Nord-
stadt am Samstag, 22. Juni, ab 14
Uhr auf dem Gelände des Einkaufs-
zentrums Waldhäuser Ost. Es gibt
Infostände über die in WHO leben-
den Bewohner aus 50 Nationen, Ge-
schichtenerzähler, Tänze und Spiele.

NOTIZEN

Tübingen. „Wenn mir etwas aus je-
ner Zeit in Erinnerung geblieben ist,
dann das Wort Baragan. Ihm haftete
etwas durch und durch Furchterre-
gendes an.“ So beginnt die Erzäh-
lung in Ana Blandianas Erzählband
„Kopie eines Albtraums“. Darin be-
richtet die rumänische Schriftstelle-
rin von einer Hochzeitsgesellschaft,
die 1951 aus ihrem Dorf in den Bar-
agan deportiert wurde. Das 1982 in
Rumänien erschienene Buch wurde
zwar von der Zensur verboten. Aber
später bekam Ana Blandiana dafür
in Wien den Herderpreis.

Die mittlerweile 71-jährige Auto-
rin kam zur Ausstellungseröffnung
mit ihrem Mann Romulus Rusan
und las in ihrer Muttersprache aus
dem preisgekrönten Buch, Olivia
Spiridon trug die 1996 im Fischer
Verlag erschienene Übersetzung vor.
Auch beim Lesen war der Autorin,
die mit ihrem Mann 1990 zu den
Gründungsmitgliedern der Bürgerli-
chen Allianz in Rumänien gehörte,
anzumerken, wie sehr ihr das
Schicksal der Deportierten nahe
geht. „Ich wusste selbst sehr wenig
über die Deportation“, berichtete sie
am Mittwochabend.

Ihr Mann Romulus Rusan hat die
Ausstellung über die Deportation in
die Baragan-Steppe mit dem Inter-
nationalen Zentrum für Kommunis-
musforschung in Rumänien konzi-
piert. Sie wurde erstmals vor einem
Jahr in Berlin gezeigt, berichtete Ru-
san bei der Vernissage. Es ist die
vierte große Ausstellung, die den
kommunistischen Terror im ehema-
ligen Ostblock ins Visier nimmt. Ru-
san bezeichnete die Deportation als
Verbrechen und Drama für jene 44

000 Menschen – 1700 von ihnen ka-
men in der Steppe zu Tode, darunter
175 Kinder. Die Vertreibung aus dem
rumänischen Südwesten in den
Südosten des Landes „führte zum
Zusammenhalt“ unter den Betroffe-
nen, so Rusan. Es sei bei allem Leid
ein „Sieg gegen die Akteure“ der Zeit
gewesen, vor allem gegen Machtha-
ber Tito und Stalin.

Ein Dekret vom 15. Januar 1950
befahl die Deportation: „Wer die so-
zialistische Ordnung in Gefahr
bringt, muss in Arbeitseinheiten ver-
bracht werden.“ Auch die Eltern von
Ingeborg Habenicht, geborene Bür-
ger, gehörten zu den „Volksfeinden“
und standen auf der Deportations-
liste. Sie wohnte mit ihrer älteren
Schwester und den Eltern in Braila
und besuchte das Gymnasium, der
Vater war Landarzt. „Wir waren ver-
ängstigt, aber keiner wusste, was
kam“, schildert die heute 79-Jährige
die damalige Situation. Sie war am

Mittwoch mit ihrem Ehemann zur
Vernissage aus Freiburg gekommen
und erinnerte sich beim Lesen der
Schautafeln an viele Details.

Irgendwo auf
dem Feld abgeladen

Die Bürgers wurden bei Nacht ab-
geholt, eine Ziege, ein paar Hühner
und ein paar Möbelstücke durften
sie mitnehmen. Dann ging es tage-
lang im Viehwaggon Richtung Os-
ten. „Wir dachten, wir müssen nach
Russland“, sagt Habenicht. „Irgend-
wo auf einem Feld“ in der Baragan-
Steppe wurden die Familie und viele
andere Banater Schwaben „abgela-
den“. Den Sommer über lebte die
damals 17-Jährige mit ihrer Familie
in der heißen Steppe unter einer Pla-
ne, andere bauten sich Erdlöcher.

Lange, so Habenicht, gab es kein
Wasser und keine Toiletten. Später
bauten immer zehn Familien zu-
sammen eine kleine Kolonie aus
Lehmhäusern, die Dächer waren aus
Stroh oder Schilf. Tagsüber ging es
zum Arbeitseinsatz auf die Felder,
ans Abitur war für die junge Inge-
borg vorerst nicht mehr zu denken.
„Wir waren nicht frei“, sagt Habe-
nicht. Alles war reglementiert, das
Eigentum sowieso, aber auch das
Privatleben. Dennoch gelang es zum
Beispiel Hans Hehn immer wieder,
heimlich Fotos zu machen. Dank
ihm und anderen Deportierten gibt
es ausreichend Bildmaterial und Be-
richte von Zeitzeugen, die den Alltag
im Baragan dokumentieren. „Ich
weiß nicht, wie wir es geschafft ha-
ben, zu überleben“, wird auf einer
Schautafel eine Frau zitiert, die 1951

als Kind in die Baragan-Steppe kam.
Fünf Jahre dauerte die Zwangsmig-
ration, dann durften die Deportier-
ten wieder heim. Doch ihre Häuser
waren zerstört, die Vertriebenen wa-
ren enteignet und mussten wieder
neu anfangen. Repressalien bekam
Ingeborg Habenicht noch während
ihrer Studien-und Ausbildungszeit
zu spüren. In Bukarest zählte sie
nach zwei Jahren zu jenen Studie-
renden, die zwangsexmatrikuliert
wurden. Ihre MTA-Ausbildung
konnte sie erst beginnen, nachdem
sich der Sicherheitsdienst bei den
Nachbarn über sie gründlich infor-
miert hatte.

1973 emigrierten die Habenichts
nach Freiburg, Ingeborgs Eltern hiel-
ten es nur bis 1964 in Rumänien aus
und zogen nach Deutschland. Histo-
risch wird das 20. Jahrhundert als
„Jahrhundert der Vertreibungen“
bezeichnet. Mathias Beer, Ge-
schäftsführer des Instituts für Do-
nauschwäbische Geschichte und
Landeskunde in Tübingen, sprach
von geschätzten 25 bis 30 Millionen
Menschen, die als Folge des Zweiten
Weltkriegs in Europa ihre Heimat
verlassen mussten. All diese Opfer
staatlicher Gewalt habe Deportati-

on, Flucht und Vertreibung zum
Symbol des 20. Jahrhunderts werden
lassen.

Das Martyrium im Baragan war
zwar nach fünf Jahren beendet, aber
erst nach 1989 enttabuisiert worden,
auch dank Bürgerrechtlern wie
Blandiana und Rusan. Mit der Aus-
stellung „Schwarze Pfingsten“ geben
sie den Opfern eine öffentliche Auf-
merksamkeit und einen „Platz im
kulturellen Gedächtnis Rumänie-
nes“, so Beer.Instituts-Direktor
Reinhard Johler bezeichnete die De-
portation 1951 in Rumänien als „Ge-
schichte, die zu unserer Geschichte
gehört“ und bedankte sich für die
„gelungene Kooperation“ mit dem
Landratsamt und dem rumänischen
Zentrum für Kommunismusfor-
schung. Hausherr, Landrat Joachim
Walter, versteht die Ausstellung in
seinem Haus als „Mahnung“, dass
sich derartige Vertreibungen nicht
wiederholen.

Info: Die Ausstellung „Schwarze
Pfingsten. Deportation in die Bar-
agan-Steppe 1951-1956“ ist bis 8.
August im Landratsamt zu sehen;
Mo-Fr.7.30-18.30 Uhr, Wilhelm-Keil-
Straße 50

Ausstellung im Landratsamt zeigt die Vertreibung von 44 000 Menschen aus dem Banat in den Baragan

Im Viehwaggon in die Steppe
ImkommunistischenRumänien
war sie jahrzehntelangein Tabu:
ImSommer1951wurden44 000
Menschenaus ihrerBanaterHei-
matdeportiert undzur Zwangs-
arbeit indieunwirtlicheSteppe
imBaraganverschleppt. Zur Er-
öffnungderAusstellung
„SchwarzePfingsten“ imLand-
ratsamtkamenAusstellungsma-
cher und Zeitzeugen.

CHRISTIANE HOYER

● Ana Blandiana, Schrift-
stellerin, geboren 1942.
Ihr Vater – ein orthodoxer
Priester – wurde nach der
kommunistischen Macht-
übernahme als Volksfeind
verhaftet und inhaftiert.
Blandiana war bis 1989
Dissidentin und Bürger-
rechtlerin, Gründungsmit-

glied der „Bürgerlichen
Allianz“ und Leiterin der
Gedenkstätte Sighet in
Nord-Rumänien. Seit
1988 Veröffentlichungen
in deutscher Sprache, dar-
unter den Erzählband
„Kopie eines Albtraums“,
Herderpreis, Rumänischer
Nationaler Lyrikpreis.

● Romulus Rusan. Jahr-
gang 1935, Schriftsteller,
Gründer der Bürgerlichen
Allianz, Direktor der Ge-
denkstätte der Opfer des
Kommunismus und des
Widerstands in Sighet mit
seiner Frau Ana, in einem
ehemals berüchtigten Ge-
fängnis, UNESCO-Preis.

Ana Blandiana, Romulus Rusan: Kurze Vita

Aufarbeitung eines Tabus: Ana Blandiana und Romulus Rusan vor ihrer Ausstellung im Tübinger Landratsamt. Bild: Sommer

Kinder-und Frauenarbeit in der Steppe, heimlich fotografiert.

Hirschau. Ein Vortrag des Hirschau-
er Historikers Hans-Otto Binder gab
den Ausschlag: Binder referierte dar-
über, dass Hirschau 1813 – gerade
württembergisch geworden – Solda-
ten stellen musste, die mit Napoleon
gen Russland zu marschieren hat-
ten.

Über das Gedenken an die damals
gefallenen Hirschauer Soldaten kam
im Rahmen eines Treffens des För-
dervereins „Unser Hirschau“ die
Idee, man könne doch auch den
Hirschauern gedenken, die ihr Le-
ben im Zweiten Weltkrieg verloren
haben. Das Buch sollte auch unter
dem Aspekt der Aussöhnung zwi-
schen Deutschland und Frankreich
entstehen. Der Zeitpunkt passte: In
diesem Jahr feiern Hirschau und die
während des Zweiten Weltkriegs
stark gebeutelte elsässische Gemein-
de Kingersheim das 50-jährige Be-

stehen ihrer Partnerschaft – eine der
ersten nach der Unterzeichnung des
Elysee-Vertrags im Januar 1963, der
Deutschland und Frankreich zur
Freundschaft verpflichtete.

Als Autor des Buchs kam nur Al-
bert Latus in Frage, Vater des Orts-
vorstehers und wandelnde Chro-
nik des Fleckens. Latus recher-

chierte über mehrere Jahrzehnte
Hirschauer Lebensläufe und Ver-
wandtschaftverhältnisse. Er und
der ehemalige Ortsvorsteher Her-
mann Endreß besuchten Ver-
wandte der ums Leben gekomme-
nen Hirschauer, um diese in Bil-
dern zu verewigen. Nur für drei
Männer fanden sie keine Fotos.

Um alle gleich zu behandeln,
beschränkt sich der Informati-
onsgehalt des Bildbands auf das
Wesentliche: Name, Beruf, Adres-
se, Geburts- und Todesdaten, so-
wie Verwandtschaftsverhältnisse.
Zwei der Kurzbiografien enthal-
ten Zusatzinformationen. Diese
beiden waren Zivilisten – ein
Kind, das beim Spielen mit Muni-
tion ums Leben kam, und ein Ju-
gendlicher, der auf dem Heimweg
von Tübingen von Besatzungssol-
daten ausgeraubt und ermordet
wurde.

Das Buch trägt ein Bild des Eh-
renmals am Friedhof auf der
Rückseite. Auf dem Titel prangt
die Abbildung einer 1957 geschaf-
fenen Bronze-Statue von David
Fahrner, die ebenso auf dem
Hirschauer Friedhof zu finden ist:
Eine trauernde Frau, die einen
Schritt nach vorne macht.

Albert Latus trug über viele Jah-
re Hirschauer Lebensläufe zu-
sammen. Für seinen neuen Bild-
band sprach ermit Verwandten
von im ZweitenWeltkrieg ge-
fallenen Hirschauern.

Ein Bildband erinnert an die Hirschauer Kriegsopfer

Für die Gefallenen
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